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zählten über 12,000 Tobte und Verwundete , und 8000 Mann
waren allein auf dem Wahlplatz gefangen worden ; sie ver-
loren ferner 50 Kanonen , 27 Fahnen , und 20 Pontons .
Der Verlust der Preußen an Tobten und Verwundeten war
10,000 Mann ; dabei waren 4000 Mann von ihnen als Ge¬
fangene in die Hände der Feinde gerathen .

Die Folgen dieses Sieges waren überaus wichtig . Ganz
Sachsen , Dresden ausgenommen , war nun wieder in den
Händen der Preußen , und ihre Winterquartiere gesichert.
Friedrich war im Stande , Truppen nach Schlesien , nach der
Mark , und nach Pommern zu schicken , und die Feinde auS
diesen Provinzen zu vertreiben , ja selbst ein Corps von 8000
Mann zum Herzog Ferdinand stoßen zu lassen. Mecklenburg
wurde wieder in Besitz genommen . Laudon , nach dem ver¬
geblichen Versuch auf Cosel, zog sich nach Glatz . Die Schwe¬
den wurden vom General Werner nach Stralsund getrieben ,
und die bisher noch auf der Lauer gestandenen Russen gingen
nun in ihre alten Winterquartiere nach Polen .

Zehntes Buch .

(Aachsen , bas Land , in welchem Friedrich nach blutigen
Niederlagen und Unfällen so oft sich erholt hatte , sollte ihm
auch jetzt, nach dem kostbaren Siege bei Torgau , neue Kräfte
zur Fortsetzung seines Kampfes darbictcn . Er nahm sein
Winterquartier in Leipzig , wohin auch eine Menge Verwun¬
deter nach der Schlacht gebracht worden war . Diese Stadt
mußte jetzt für ihren Patriotismus hart büßen . Die Ein¬
wohner hatten gewünscht , die Reichs - Truppen als Bundes¬
genossen ihres Königs in ihren Mauern zu behalten , und
diesen Wunsch laut geäußert . Man wollte sie dafür bestrafen .
ES geschahen daher von den Preußen neue und verstärkte
Forderungen . Ungeheure Geldsummen sollten bezahlt , und
unermeßliche Lieferungen an Landes - Produkten gemacht wer¬
den. Der Magistrat schützte sein Unvermögen vor , das Ver¬
langte zu schaffen. Er berief sich auch auf die schriftlichen
Versprechungen des Königs , die diesen Lieferungen ein Ziel
setzten , welches man jetzt überschreiten wollte , Dies Ziel war



eine Geld - Contribution von 500/000 Reichslhalern gewesen,
die man abgetragen hatte . Die Vorstellungen aber halfen
nichts '

; und da man fortfuhr sich zu sträuben , wurden ge¬
waltsame Mittel gebraucht . Man hatte hier schon mehrmalen
die Farce gespielt , und mit Pechkranzen gedroht , ja sülche
wirklich an allen Hausern aufhängen lassen. ES hieß : Geld ,
oder die Stadt in Feuer . Da die Einwohner aber gute
Gründe hatten , dem König eine solche Grausamkeit nicht
zuzutrauen , und das Unüberlegte dieser Drohung geldgieriger
Unter - Befehlshaber bald einsahcn , so that diese auch nicht
die geringste Wirkung . Man lächelte , anstatt zu zittern ,
und die Pcchkränze wurden wieder abgenommen .

Nun sollten andere Versuche gemacht werden . Die vor¬
nehmsten Magistrats - Personen und die reichsten Kauflcute
wurden ins Gefängniß geworfen , und wie Missethäter be¬
handelt , Man sperrte sie aufeinander gehäuft in Behältnisse
ein , wo sie auf Stroh lagen . Die gemeinsten Bequemlich¬
keiten fehlten hier . Keine Betten , keine Stühle , keine warme
Speisen wurden ihnen erlaubt . Anfangs hatten hundert und
zwanzig dies Schicksal . ES dauerte aber nur zehn Tage , so¬
dann ließ man sie los , bis auf siebzehn der Vornehmsten ,
die vier Monate lang im Kerker aus'halten mußten . Personen ,
die des größten Wohlstandes gewohnt waren , mußten sich
Mit den gröbsten Nahrungsmitteln begnügen , ihre durch den
Luxus des Zeitalters verzärtelten Leiber auf der harten Erde
hcrumwälzen , und einen heimlich zugestecklen Suppentvpf ,
den ihre schonen Tochter bei ihren kindlichen Besuchen unter
ihren seidenen Kleidern verbargen / als eine Beute betrachten .
Abgesondert von einander würden sie vielleicht ihr Schicksal
nicht lange ertragen haben , aber in Gcscllschmft sprachen sie
einander Muth und Geduld ein . ES wurde ein gewisser Ge¬
meingeist erzeugt , der allen Beleidigungen und Grausamkei¬
ten trotzte . Nur erst , als man die sinnreiche Drohung äu¬
ßerte , diese Häupter einer sehr reichen Stadt , Hausväter ,
deren Familien Tag und Nacht in Thränen schwammen , als
Rekruten nach Magdeburg zu liefern , und sie zu Fuß mit
Ränzcln auf dem Rücken dorthin zu schleppen , und auch
wirklich Anstalten dazu machte : da erst sank ihnen der Muth .
Man bewilligte Alles, was nur zu leisten möglich war .
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Die sammtlichcn Forderungen an die Stadt betrugen jetzt
1/100,000 Rcichsthaler ; aber selbst bei dem besten Willen diese
Summe zu erlegen / fehlte es gegenwärtig sehr an baarem
Gelbe . Der oft gedachte Kaufmann GotzkowSky befand sich
damals in Leipzig / und war ein Zeuge des hier herrschenden
Jammers . Der Magistrat / der die große Achtung des Königs
für diesen Mann kannte / erflehte durch eine Deputation seine
Vermittelung / die er auch gern übernahm ; und so wurde der
Retter von Berlin / wenn gleich nicht der Retter von Leipzig/
doch der wohlthatigc Helfer dieser Stadt in der Stunde der
Noch . Friedrich begnügte sich mit 800,000 RcichSthalern ,
und für diese Summe übernahm GotzkowSky die Bürgschaft .
Der König verlangte / er sollte sich für diese» / einer fremden
Stadt geleisteten / Dienst eine Vergeltung ausmachen . Der
Kaufmann aber hielt dies für unedel / und wurde Bürge
ohne alles Interesse / weshalb ihm durch ein Raths - Dccret
vom 26stcn Januar 1761 in rührenden Ausdrücken gedankt /
und ihm alle nur ersinnliche Dienste sämmtlichcr Bürger
zugesichcrt wurden .

Die hier begangenen Grausamkeiten / die jedoch wahr¬
scheinlich nicht in ihrem ganzen Umfange durch Königliche
Befehle erzeugt wurden / kosteten Vielen das Leben. Der
Gram legte Männer / Weiber / und Kinder ins Grab , Eine
Menge Menschen verließ Leipzig; der Handel stand größten¬
teils stille / und die berühmten Messen waren jetzt nicht
besser wie Jahrmärkte .

Die Nothwcndigkeit / worin sich Friedrich befand / unge¬
achtet seiner thcil -S von Feinden besetzten/ thcilS verheerten
Provinzen / gegen die größten Machte Europcns einen lang¬
wierigen und kostbaren Krieg zu führe » / hatte ihn zu allerlei
Hülfsmincln veranlaßt / die nur durch den Drang der Um¬
stande entschuldigt wurden . Das vornehmste derselben war / den
Preußischen und Sächsischen Münzfuß zu erniedrigen . Dies
Mittel wurde auf eine noch nie erhörte Art ausgedehnt . Die
Münze war an den jüdischen Banquier Ephraim in Berlin ver¬
pachtet / und dieser ließ jährlich eine unermeßliche Menge golde¬
ner und silberner Münzsortcn von sehr verschiedenem Gehalt
unter allerlei Stempeln prägen . Diese Pacht wurde von Jahr
zu Jahr erhöht / und stieg endlich bis auf sieben Millionen
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RcichSthalcr . Den Anfang machte man mit Sächsischen
Gold - und Silbcrstückcn , worauf / um allen Verdacht zu
entfernen , die Jahrzahl 1753 gesetzt wurde . Hernach nahm
man Preußische / Mecklenburgische / und endlich auch Bern¬
burgische Stempel , wozu man die Erlaubniß von dem Für¬
sten dieses letztem Landes erkaufte . Mit jedem Jahre wurde
das Geld schlechter , so daß zuletzt der innere Werth der
Augusid 'or , die größtcnthcils aus Kupfer mit einem geringen
Zusatz von Gold bestanden, nicht über anderthalb RcichSthalcr
gutes Silbergeld betrug . Die alten Augustd 'or und Frie -
drichSd 'or galten , anstatt der gewöhnlichen fünf Thalcr ,
zwanzig RcichSthalcr in den cireulirenden Silbermünzen , die
man spottweise Ephraimitcn , oder auch Blechkappcn nannte .
Mit diesen letztem wurden die Preußischen Truppen und alle
Bedürfnisse der Armee bezahlt , die Civil - Besoldungen be¬
richtigt , und Handel getrieben . Diese leichte Methode , das
Geld zu vervielfältigen , fand bald Nachahmer . Viele kleine
Deutsche Fürsten , die das Münzrecht nie auSgeübt hatten ,
benutzten diese Gelegenheit , schlecht Geld prägen zu lassen,
womit sie ihren Hofstaat bezahlten , und altes Silbcrgcld
« inwechseltcn . Die großen , im Kriege begriffenen, Fürsten , der
Landgraf von Hessen- Cassel, der Herzog von Braunschweig ,
und andere , thatcn aus Noth ein Gleiches , nur in Hanno¬
ver blieb der diesem Lande eigene hohe Münzfuß unverändert .
Auch fremde Nationen nahmen an dieser Spcculation Antheil .
Die Schweden , denen es von allen kriegführenden Mächten
am meisten an Geld fehlte , waren die ersten , dies Mittel
nachzuahmen ; sie verbanden sich mit einigen Hamburger Kauf -
leutcn , und legten in Stralsund eine große Münzanstalt an .
Desgleichen wurden in der Englischen Manufacturstadt Bir¬
mingham , heimlich viele hundert Centner von diesem Gclde
gemacht , welches auch in Holland anf Len Schiffen geschah.

Alle diese , gleichsam um die Wette in ungeheurer Menge
geprägten , Gelder , denen das Volk den Namen Heckmünzcn
gab , beförderten durch ihren erstaunlichen Umlauf Handel
und Gewerbe außerordentlich , daher die beständige Vermin¬
derung des inncrn Gehalts weniger merkbar wurde . Nur
Hamburg , wo man alles in Banco - Geld , d. h . in feinem
Silber berechnet , war sorgfältig bemüht , die neuen Münz -
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sotten chemisch zu prüfen , ihren wahren Werth genau zu be¬
stimmen, und das Ergebniß dieser Prüfung bekannt zu machen.

Die bösen Wirkungen dieser Finanz - Operation offenbar¬
ten sich erst nach dem Frieden , wo viele tausend wohlhabende ,
im Schooß der Ruhe lebende Menschen , ohne sonst durch den
Krieg gelitten zu haben , ihr Vermögen verloren ; wo große,
auf allen Börscn ^hochgcachtcte Kaufleute Banquerot machten ,
und zahllose Familien an den Bettelstab kamen. Diese politi¬
schen Gräuel waren noch verheerender , als der Krieg selbst.

Die Kaiserin Maria Theresia bediente sich anderer Mittel ,
die Ungeheuern Gcldbcdürfnissc für den gegenwärtigen Augen¬
blick zu vermindern . Ihre Untcrthancn mußten eine Ver¬
mögens - Steuer , zehn vom Hundert , erlegen ; auch zog sie
mit Päpstlicher Bewilligung , so lange der Krieg dauerte , den
Zehnten von allen geistlichen Stiftungen . Aber auch diese
großen Hülfsqucücn waren nicht hinreichend . Man sann
auf neue . Die sämmtlichen Staabs - Ofsiciere , vom Major
bis zum Feldmarschall , bekamen in den letztem Kricgsjahren
ihren Sold nicht in Geld , sondern in Papieren ; diese waren
nicht den Banknoten ähnlich , auch nicht zum Circuliren be¬
stimmt , sondern eigentlich StaatS -Obligationen . Diejenigen ,
die nicht die verheißene Bezahlung nach geendigtem Kriege
abwarten konnten , oder wollten , verkauften ihre Papiere mit
einem ansehnlichen Verlust , an eine vom Kaiser Franz aus¬

drücklich dazu errichtete Bank , der dabei die Stelle eines

Hof - BanquierS vertrat . ES waren seine eigenen Schätze ,
ganz abgesondert von den Einkünften seiner Gemahlin , die
der Monarch auf diese Weise benutzte. Auch die meisten Lie¬

ferungen für die Truppen wurden mit solchen Papieren be¬

zahlt . Dabei kamen manche patriotische Aufopferungen zu
Hülfe . So gab der Fürst Wenzel von Lichtcnstcin , der reichste
Untcrthan dcS Ocsterreichischen Staats , ein großes Beispiel ;
denn als Chef des Ocsterreichischen Artillerie - Corps setzte er

solches nicht allein auf eigene Kosten in einen vortrefflichen
Zustand , sondern unterhielt auch einen Theil desselben von

seinen Privat - Einkünften , wofür ihm die Kaiserin mitten
im Kriege eine metallene Bildsäule errichten ließ , die im

Arsenal zu Wien ausgestellt wurde .
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Die Hoffnung / Schlesien endlich noch zu erobern / war

in Wien nach einem fünfjährigen fruchtlosen Kriege noch gar
nicht geschwächt. Die Einnahme von Glatz gab dieser Hoff¬
nung vielmehr neue Nahrung ; dabei zeigten die mächtige »
Bundesgenossen immer noch den besten Willen . Sie betrach¬
teten den Sieg bei Torgau wegen des großen Blutverlustes
als eine Niederlage deS Königs von Preußen / und beharrtcn
fester als jemals auf dem Grundsatz / seine Gefangenen nicht
zu ranzioniren . Dennoch fehlte eS ihm nicht an Soldaten .
Da der Ackerbau in feinen Staaten wegen der unaufhörlichen
Verheerungen ganz danieder lag / so vertauschten Tausende
von jungen Landleuten den Pflug mit der Muskete . Das
Längcnmaaß des Körpers kam jetzt nicht sehr in Betrachtung .
Man brauchte nur Mensche » / und diese Menschen wurden
sehr geschwind zu Soldaten gestempelt. Gleich nach der
Aushebung solcher Rekruten / noch ehe sie ihre vaterländischen
Provinzen verließe « / bemühte sich eine Menge abgeschickter
Ofsiciere und Unterofficiere / Tag und Nacht sie zu modeln .
Hier galt keine Kälte / kein Schnee / keine Dunkelheit / kein
Sonn - und Festtag ; unablässig wurden sie montirt / dressirt
und exercirt / auf Marktplätze » / auf Feldern / in Ställen und
Scheune » / so daß sie immer schon ganz geformt und Solda¬
ten ähnlich zu ihren Regimentern stießen / und gleich Kriegs¬
dienste thun konnten .

Die Anzahl alter Soldaten war nach so vielen Schlach¬
ten bei allen kriegführenden Heeren nur gering ; bei den
Preußen aber ersetzte der mit der Muttermilch eingcsogene
militairische Geist den Mangel der Dienstjahrc . Da so viele
ihrer Ofsiciere gefallen waren / und der König ihre Stellen
ungern anders als mit Edclleuten besetzte / so wurden ange¬
hende Jünglinge aus dem Cadetten - CorpS in Berlin genom¬
men / und zur Armee gesandt *) . Sic glichen völlig formirten
Soldaten / die / ungeachtet ihrer höhcrn Gehurt / unter der
Muskete erzogen / zu grober Kost gewöhnt / durch Wachen in

- ) Der Verfasser war noch nicht vierzehn Jahr alt , als er mit noch
neun und dreißig ander » Cadcttcn im Dcecmber 1758 nach Breslau
zum Hauptguarner des Königs geschickt wurde , wo Friedrich selbst
diese Cadettcn unter die Regimenter verweilte .
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Frost und Hitze abgehärtet , mit allen Theilen des Dienstes
vertraut , und voll hoher Begriffe von militairischer Ehre
waren . Ost wurden sie bald nach ihrer Ankunft bei der Ar¬
mee zu erheblichen KriegSvcrrichtungen gebraucht , die sie
wie die ältesten Offfcicre mit Ernst , Sachkenntnis und Eifer
vollbrachten . Bisweilen cxcrcirtcn sie die Rekruten der Regi¬
menter in großen Hausen zusammcngczogen , man gab ihnen
kleine Commandos , man machte sie zu Adjutanten . Im Tref¬
fen munterten sie selbst alte Soldaten durch Zureden auf ,
und flößten ihnen durch ihr Beispiel Muth ein . Die Oester -
reicher fanden oft unter den gemachten Gefangenen derglei¬
chen Jünglinge , und da sic nur allein die Lebensjahre be-
trachteten , und um das übrige sich wenig bekümmerten , so
schloffen sie daraus auf das große Menschcnbcdürfniß Frie¬
drichs, der nach ihrer Meinung jetzt zu Kindern seine Zuflucht
nehmen müsse, den Abgang an Soldaten zu ersetzen .

Der Haß , der zwischen kriegführenden Nationen bestän¬
dig wächst, war nach und nach zu einer sehr großen Höhe bei
den Ocsterreichern und Preußen gestiegen , wovon die Geschichte
dieses Krieges viele Beispiele geliefert hat . Die erster» beson¬
ders , die damals in der Cultur noch so weit zurück und leer
an Kenntnissen waren , zeichneten sich in diesem Nationalhaß
aus . Nach ihren politischen Begriffen war der Krieg Frie¬
drichs eine strafbare Empörung gegen Kaiser und Reich , und
nach ihrem religiösen Wahn bekämpfte man Ketzer, deren
Ausrottung verdienstlich sei . Durch die Unfälle bei Landshut
und Glatz im Anfang des Feldzuges war die Anzahl der Ge¬
fangenen beträchtlich vermehrt worden . Mit der größer »
Menge nahm die üble Behandlung zu , und oft wurden diese
unglücklichen Preußen zu Hunderten in das für Miffcthäter
bestimmte Stockhaus in Wien gesteckt , und dort durch Miß¬
handlungen gezwungen , Oesterreichische Dienste zu nehmen .
Die gefangenen Preußischen Officiere aber wurden in kleinen
Städten aufbehalten , damit , wie es hieß , das Gift ihrer
politischen und Religions - Meinungen sich nicht weiter ver¬
breiten möchte. Nach diesen Grundsätzen wurden sie sehr un -

großmüthig behandelt . Man gab ihnen oft in langer Zeit
keinen Sold , und überließ den Unterhalt dieser, größtentheils
sehr armen ? Ehrendiener der Barmherzigkeit mitleidiger Men -
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schen. Die Vorstellungen der gefangenen Generale fruchteten
so wenig , als die Bitten der niedcrn Ossiciere .

Fouquct konnte bei diesem Leiden nicht schweigen . Zwar
hatte man ihn mit auSzcichnender Achtung und Schonung
behandelt , allein sein Herz war zu groß / um sich auf Kostcn
seiner jammernden / von ihm Hülfe erwartenden KriegScame -
radcn / durch eine solche Auszeichnung bestechen zu lassen. Er
sprach ernstlich / und da man diesen Ton für einen Kriegs¬
gefangenen unschicklich fand , so stimmte er ihn noch höher .
Er / der Freund seines Königs , voll Enthusiasmus für den
Preußischen Dienst , und überzeugt , daß man ihn wegen die¬
ser Eigenschaften in Wien persönlich haßte , äußerte jedoch
jetzt seine Beschwerden mit zu vieler Hitze. Er bediente sich
Ausdrücke in Ansehung der Kaiserin und ihrer Minister , die
nur in England ungestraft gesagt werden dürfen . Er redete
von Niederträchtigkeit , von Betrug , und von unwürdigen
Ministern , die ThercsicnS Thron umringten , und jede Wahr¬
heit von ihr entfernt hielten . Diese Sprache war in Oester¬
reich neu ; auch wurde sie als ein Verbrechen der beleidigten
Majestät betrachtet , und , wie man in Wien wähnte , dadurch
mit großer Gelindigkeit gestraft , daß man den gefangenen
kranken Feldhercn von Brugg an der Leutha nach Carlstadt
in Kroatien schleppte , von seinen Bedienten trennte , und in
ein Eefängniß auf der Festung einsperrte . Friedrich , der
weit mehr gefangene Generale von den Ocsterreichcrn , als
diese von ihm , hatte , rächte seinen Freund , und ließ die vier
vornehmsten Oestcrreichischen Generale , die bisher in der
Stadt Magdeburg ohne alle Einschränkung gelebt hatten ,
nach der Citadelle bringen . Dieser Repressalien - Krieg ging
noch weiter . Die Oestcrreichcr wollten nicht Zurückbleiben,
und ließen auch die vornehmsten Preußischen Generale unter
ihren Gefangenen nach Kufstein in enge Verwahrung bringen .
Nun that Friedrich ein Gleiches mit allen übrigen gefangenen
General - Lieutenants , denen er die Citadelle zu ihrem Auf¬
enthalt anwicS , wozu sich einige sehr ungern bequcmten , ja
einer sogar mit Gewalt gezwungen werden mußte , sein gutes
Quartier , in der Stadt mit einem FestungSzimmcr zu vertau¬
schen. Dieses veranlagte einen sonderbaren Briefwechsel zwi¬
schen dem Markgrafen Carl von Preußen und dem General
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Laudon . Man machte sich von beiden Seiten sehr bittere
Vorwürfe , wodurch die Sache jedoch nicht besser wurde . Die
Repressalien dauerten fort , und alle diese Kriegs - Befehlsha¬
ber beider Theilc blieben als Missethätcr cingcsperrt bis zum
geschlossenen Frieden , der auch der Erlösung -; - Termin der
Preußischen Generale war . FouquctS Leiden für die Sache
des Königs blieb nicht unbelohnt .

'Nie war Friedrich dank¬
barer , als gegen diesen Fcldherrn , der nach dem Kriege , mit
Geschenken überhäuft , von seinem Regiment und Gouverne¬
ment entfernt , sich um keinen Dienst bekümmerte , sondern
in der Stadt Brandenburg ganz nach seiner Willkür lebte,
und die Freundschaft seines Monarchen mit ins Grab nahm .

Die Franzosen eröffneten diesen Feldzug vom Jahr 176»
mit 130,000 Mann , von denen 100,000 in Westphalen , und
30,000 am Rhein agircn sollten . Broglio hoffte , dadurch die
alliirte Macht zu trennen . Die Ausführung seiner Entwürfe
wurde jedoch durch den Mangel der Unterwürfigkeit einiger
vornehmen Befehlshaber sehr gehemmt , die mit dcS Marschalls
rangwidriger Beförderung sehr unzufrieden waren . Dies er¬
zeugte Unentschlossenheit , wodurch der Herzog Ferdinand Zeit
gewann , die in 7000 Mann bestehende Verstärkung der Brit¬
ischen Truppen aus England über Emden an sich zu ziehen,
so daß die Britische Armee unter seinem Commando jetzt
20,000 , so wie sein ganzes Heer 70,000 Mann stark war .
Der Tod des Landgrafen von Hessen - Cassel, der im Januar
starb , machte keine Veränderung in den politischen Verbin¬
dungen ; denn der neue Regent bestätigte alle Verträge seines
VatcrS , und blieb dem angenommenen System getreu . Die
Gemahlin dieses Fürsten ward als Vormünderin ihrer Söhne
Rcgenin der Grafschaft Hanau . Da aber die Regierung
dies durch öffentlichen Anschlag dem Volke bekannt machen
ließ , ohne die Französischen Generale um Erlaubniß zu fra¬
gen , so wurden alle Rathe und StaatSdicner bis auf den
geringsten Kanzellisten , so wie auch alle Magistrats - Personen
in Hanau verhaftet , und zu einer Geldstrafe von 100,000
RcichSthalern verdammt .

Ferdinand wünschte nun nach erhaltener Verstärkung die
Franzosen anzugreifen , die Miene machten ins Kurfürstenthum
Hannover einzudringen , und setzte sich deshalb in Bewegung ;
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der Erbprinz führte die Avantgarde / und stieß bei Corbach
auf den Feind . In der Meinung / es wäre bloß ein deta-

schirtes Corps / hielt er dessen Angriff standhaft aus ; allein
dies Corps hing mit der Französischen Haupt - Armee zusam¬
men / und wurde immer durch frische Truppen unterstützt !

dagegen es dem Herzog Ferdinand nicht möglich war / dem

Erbprinzen zeitig genug zu Hülfe zu kommen . Es blieb die¬

sem daher nichts als ein Rückzug übrig / der mit vieler Ord¬

nung geschah. Die Französische Cavallerie wandte zwar alles
an / ihn zu hindern ; allein der Erbprinz setzte sich selbst an
die Spitze feiner Reiterei / und schlug die feindliche zurück.
Die Alliirten verloren bei diesem Gefecht an Tobten / Ver¬
wundeten und Gefangenen 800 Mann / und 15 Kanonen .
Der Erbprinz selbst war verwundet / und wurde / ungeach¬
tet seines Verlustes / wegen seiner großen Entschlossenheit
und der weisen MaaßregclN / womit er einer gänzlichen Nie¬
derlage znvorkam / von Freunden und Feinden bewundert .
Er war indessen voll Ungeduld / seinen Verlust wieder gut zu
machen . Den 16ten Julius / nicht länger als sieben Tage
nach dem Treffen bei Corbach / griff er ein anderes Französi¬
sches CvrpS bei Emsdorf an ; cs wurde völlig geschlagen / und
2700 Mann zu Gefangenen gemacht / worunter sich auch der
Anführer des Corps / General Glaubitz / selbst befand ; dabei
erbeutete man / außer einer Anzahl Kanonen und Fahnen /
das ganze Lager nebst einer Menge Bagage und KriegSgerathe .
Broglio machte dagegen einen Versuch / das Corps des Han -
növcrschen Generals Spörken aufzuheben / welches ihm auch
gelungen wäre / wenn der letztere sich nicht eiligst zurückge¬
zogen hätte / und die alliirte Armee nicht zu seiner Unter¬
stützung herbei gceilt wäre .

Das Würtembergische Corps / das wir auf dem Kriegs -
Schauplatz in Sachsen gescheit / war im Anfänge dieses Feld¬
zuges aus Französischen Diensten entlassen worden / weil der
regierende Herzog nicht / dem Verlangen des Hofes zu Ver¬
sailles gemäß / unter dem Commando des Sächsischen Prinzen
Lavier stehen wollte / der als Bruder der Dauphine einen
größer » Einfluß im dortigen Cabinet als der Herzog hatte .
Die mißvergnügten Französischen Generale / der Graf St .
Germain / der Graf Luc / und der Marquis Voyer / verließen

nutt
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nun mich die Armee, und entsagten dem Dienst ihres Königs .
Ihre Entfernung vcranlaßte viele Unordnung . Ferdinand
wollte diesen Umstand benutzen , und griff die kleinere Armee
der Franzosen , 35,000 Mann stark , die der Ritter Muy
commandirtc , bei Marburg an , und zwar zugleich auf
beiden Flanken , von vorn und im Rücken . Das Treffen
geschah den 3tsten Julius , und war sehr hartnäckig , bis der
Lord Gramby mit der Englischen Reiterei herbei kam , nach-
dem sic in vollem Trabe einen Weg von zwei Stunden ge¬
macht hatte ; und nun siel sie auf die schon in großer Unord¬
nung fechtenden Franzosen , die sich jetzt durch die Flucht zu
retten suchten . Ihre Reiterei stürzte sich in die Diemel , um
durchzusctzen, welches auch gelang ; allein die fliehenden Schaaren
der Infanterie , die einen ähnlichen Versuch machen wollten ,
waren nicht so glücklich , und viele ertranken in diesem Fluß .
Ihr Verlust , ohne die Fahnen und Kanonen zu rechnen , war
5000 Mann an Tobten , Verwundeten und Gefangenen . Die
Alliirten zählten 1200 Tobte und Verwundete . Das KriegS-
glück zeigte jedoch seinen Wankelmuth auffallend ; denn an
eben diesem Tage wurde Cassel erobert , nachdem der General
KielmanScgge sich wegen Uxberlegenheit dcS Feindes aus Hessen
ins Hannoversche gezogen hatte . Der Erbprinz überfiel bald
darauf bei Zicrenberg in der Nacht ein kleines Französisches
CorpS , wobei er 500 Gefangene machte. Auch in Marburg
wurden die Franzosen vom General Bülow überfallen , und
ihre dort befindliche Bäckerei vernichtet .

Der Mangel an Festungen in Nieder - Sachsen und West¬
falen erzeugte hier eine große Lebhaftigkeit im kleinen Kriege,
eine beständige Abwechselung bei den Eroberungen der Städte
und der Besitznehmung der Länder , die so schnell eingenom¬
men , als wieder verlassen wurden . Bald waren die Franzo¬
sen Meister einer Provinz , die -sie als ihr Eigenthum be¬
trachteten , und daher Pächter aus Paris sandten , um sie
nach ihrer Methode auszusaugen ; bald aber war kein Dorf
mehr von der dem Ruin gewidmeten Provinz in den Händen
der Franzosen . Diese Französischen Eroberungen machten
daher wenig Eindruck ; sie bestimmten gewöhnlich die Wahl
der Alliirten , an welchem Ort man zuerst den Feind angrei -
fcn müsse . Jetzt ereignete sich eben ein solcher Vorfall . Wäh -
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rend der Fortschritte der Mitten Haupt - Armee waren Min¬
den , Cassel , Göttingen , Eimbeck und Ziegenhayn weggenom -
men worden , und Hameln wurde mit einer Belagerung be¬
droht . Alles dieses aber war wegen Kürze der Dauer einem
Traum ähnlich . Luckner erschien wenig Tage nachher , ver¬
hinderte das Weitere Vordringen der Eroberer , trieb sie von
Hameln zurück, uNd machte eine Menge Gefangener . Dagegen
nahmen wieder die Franzosen in Zicgenhayn 800 Aüiirte gefan¬
gen ; das Feld - Lazarcth der Alliirten in Cassel siel ihnen auch
in die Hände , und sic machten Miene , sich hier zu behaupten .

Broglio hatte eine außerordentliche Ucbermacht an Trup¬
pen , mit denen er aber wegen des herrschenden Mißvergnü¬
gens keine Schlacht wagen wollte ; er verschanzte sich viel¬
mehr nahe bei Cassel/ ließ Göttingen befestigen , und überließ
eS Ferdinand , durch streifende Parteien die UntcrhaltungSmittcl
der Franzosen zu schwächen/ und ihre Magazine zu vernichten .
Die HülfSmittel , für ihr so großes Heer in auSgezchrten
Provinzen die nöthigcn Bedürfnisse zu verschaffen, wurden
immer kostbarer , und die Verlegenheit größer . Die Franzö¬
sische Armee brauchte damals täglich für ihre Pferde 100,060
Rationen , daher auch fast alle Tage 15,000 , auch 20,000
Mann unter der Bedeckung starker CorpS zum Fouragirc »
auSgcschickt werden mußten .

Die Engländer waren in dieser Zeit völlig Herren des
Meeres geworden . Ihre Kriegsschiffe gaben auf diesem Ele¬
ment allen Seemächten in Europa Gesetze, und auch in den
andern Weltthcilen zeigte sich ihre Macht unaufhaltsam .
Die Franzosen waren bei Quebecs gänzlich geschlagen worden ,
und ganz Canada war im Besitz der Sieger , die nun ihr
Augenmerk auf die Französischen Inseln in West - Indien
richteten . DaS Englische Cabinet , das der große Pitt jetzt
völlig beherrschte , beschloß nun , wo möglich , den Krieg
im Herzen Frankreichs zu führen - Diesem Entwurf zufolge
wurde der Erbprinz mit einem CorpS von 15,000 Mann nach
Cleve geschickt, die Franzosen dort zu vertreiben . Um sich
zu verstärken , zog er auch einen Thcil der Besatzungen von
Münster und Lippstadt an sich. Sodann ging er über den
Rhein , ließ seine leichten Truppen in den Niederlanden strei¬
ten , machte eine Menge Gefangener , und bekennte Wesel.
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DaS anhaltende Regenwettcr , wodurch die Landstraßen ganz
unwegsam wurden / das die Flüsse anschwcllte , und den Trans¬
port des schweren Geschützes aufhiclt / hemmte aber seine
Operationen sehr . Dennoch wurden die Laufgräben von die¬
ser Festung den loten Oktober geöffnet / und die Belagerung
förmlich angcfangcn . Die Wichtigkeit des Orts veranlaßt
Broglio , die nachdrücklichsten Maaßrcgeln ; u dessen Entsatz
zu nehmen. Der General CastrieS wurde mit einem Corps
von 20/000 Mann dazu abgeschickt/ wozu bei Nuys noch
10/000 Mann stießen . Mit dieser Armee kam er nach forcir -
tcn Märschen bei Rheineberg an . Ein Treffen war unver¬
meidlich. Es geschah den löten Octobcr bet Kloster Cam¬
pen . Der Erbprinz / obgleich weit schwächer/ griff den Feind
lebhaft an / der nahe an einem Walde bei Rumpenbroeck vor -
theilhast postirt stand / und nahm selbst einen Französischen
Obersten gefangen / dev / ohne die Annäherung des Feindes zu
ahnen / seine Posten im Holz visttiren wollte . Dieser Ofsi -
cier wurde kaum den Feldhcrrn der Deutschen gewahr - den
er jedoch nicht kannte / als er auf ihn zu eilte und sagte :
//Sie sind mein Gefangener ." //Nicht ich/ " crwiederte der
Erbprinz , „ sondern Sie sind der Gefangene ; denn Sie bc-
„ sinden sich mitten unter meinen Grenadieren ."

Man stritt von früh Morgens bis zum Abend mit außer¬
ordentlichem Muth von beiden Seiten . Es war jedoch den
Alliirten nicht möglich / die Franzosen aus dem Walde zu
vertreiben . Alle Versuche schlugen fehl . Der Erbprinz selbst
schonte sich nicht ; er wurde abermals verwundet - und ein
Pferd ihm unterm Leibe erschossen. Die Alliirten zogen sich
endlich mit der größten Ordnung zurück - ohne vom Feinde
verfolgt zu werden / obgleich ihr Rückzug über die vom Strom
zerrissene Rheinbrücke ging . Sie hatten einen vornehmen
General - den Baron Wrangcl - und einige hundert andere
Französische Soldaten zu Gefangenen gemacht , auch einige
Kanonen erbeutet / aber auch selbst einen ansehnlichen Verlust
erlitten . Das Treffen war blutig gewesen ; die Alliirten zähl¬
ten 1600 ManN an Todtcn - Verwundeten und Vermißten /
und die Franzosen 2600. Dennoch wäre cs diesen leicht ge¬
wesen/ von dem Umstand der zerrissenen Rheinbrücke große
Vortheile zu ziehen. Der Erbprinz sah auch die ganze Gefahr
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seiner Lage , und , um sic zu verbergen , stellte er sich in
Schlachtordnung , als ob er den Feind nochmals angreifen
wollte , wodurch er denn die nöthige Zeit gewann . Nun
wurde die Belagerung von Wesel aufgehoben , und der Erb¬
prinz lagerte sich bei Bruynen .

Das Treffen bei Kloster Campen , als Blutstcne durch
größere Treffen , noch mehr aber durch Schlachten verdunkelt ,
und auch als Staatsunfall von geringem Erfolg , wurde je¬
doch durch einen außerordentlichen Vorfall merkwürdig , der
als die größte und edelste Privathandlung im ganzen
Kriege anzusehen ist. Der Ritter AssaS , ein junger Französi¬
scher Ofsicier vom Regiment Auvergne , der ein Detaschcment
ülS Vorposten commanditte , wurde in der Nacht im vorge -
dachtcn Walde von den Alliirtcu überfallen . Es war finster ,
und er in einiger Entfernung von seinem Haufen . Auf ein¬
mal wird er ganz allein von einer KriegSschaar umringt .
Hundert Bajonette zum Stoß bereit , gegen seine Brust ge¬
richtet , drohen ihm bei dem geringsten Laut einen augen¬
blicklichen Tob . Der große Condö sagte : „ Man zeige mir
„ eine Gefahr , wo keine Rettung möglich ist , und ich werde
„ zagen." ES war keine für den Ritter denkbar, wenn er sei¬
nen Soldaten die Gegenwart des Feindes zuschrie ; ja selbst
die Rettung der Scinigen war durch seinen Tod nicht gesi¬
chert . Umsonst ! AssaS dachte nur an seine Pflicht . Er rief :

'

„ Auvergne ! hier sind Feinde !" und im nämlichen Augenblick
wühlten alle Bajonette in seinen Etngewcidcn . Wenn die
Dreier im Kriege freiwillig ihr Leben opferten , so war der
Gedanke , dadurch das Wohl ihres Vaterlandes in kritischen
Augenblicken zu befördern , die mächtige Triebfeder dieser
Opfer ; sie rechneten auf die Bewunderung Roms , auf Bild¬
säulen , Tempel und Unsterblichkeit . AssaS , in einem niedri¬
gen Range , hatte keine solche Aussichten , und gab sich in der
Blüthe seiner Jahre einem gewissen Tode hin .

Diese große That blieb siebzehn Jahre lang nnbelohnt
und vergessen. Erst im Jahre 1777 machte der KriegSminister ,
Prinz von Montbarey , sie dem Könige von Frankreich be¬
kannt , und bat um eine Pension für die dürftige Familie
des Helden , die der Monarch auch bewilligte . Die ganze
Nation nahm nun Antheil an der Aufopferung des jungen
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Helden , die große Künstler durch Pinsel und Grabstichel zu
verewigen suchten » auch ward der Werth derselben im Jahre
17M nicht vergessen, da die damalige Französische National -
Versammlung diese Pension zu den sehr wenigen Ausnahmen
rechnete, sie als eine Volksschuld betrachtete , und sie unab -
gcändcrt zu zahlen befahl .

Der Winter näherte sich. Es war November ; noch aber
hörten die KricgSoperationcn von Seiten der Alliirten nicht
auf . Broglio hingegen zeigte eine ihm ungewöhnliche Unthä -
tigkcit ; er stand unbeweglich in einem festen Lager hei Eim -
deck , und hatte mehrere Octaschomcnts abgeschickt. Diese
Schwächung , und die Entfernung der Armee des Soubise
vcranlaßte bei Ferdinand den Wunsch einer Schlacht . Er
wandte alle Mittel an , Broglio dazu zu vermögen ; allein
vergebens . Ihn in seinem festen Lager anzugreifcn , war eine
zu gewagte Unternehmung . Ferdinand begnügte sich daher,
Bewegungen zu machen , als ob er Broglio 'S Verbindung mit
Göttingcn abschneiden wollte . Er blokirte auch wirklich diese
für die Franzosen äußerst wichtige Stadt , die mit einem aus¬
erlesenen CorpS von 5000 Kesimäiers cls 1' emicg besetzt war .
Ihr Anführer war der General Vaux , ein Greis , der sich
schon bei achtzehn Belagerungen befunden hatte , und an den
Armen und Schenkeln lahm geschossen war . Er machte vor¬
treffliche Anstalten . Die Einwohner waren bei Zeiten erin¬
nert worden , sich auf fünf Monate mit Lebensmitteln zu ver¬
sehen . Alle Häuser wurden nun untersucht , und jeder Mund -
vorrath , der nur genießbar war , ausgezeichnet . Da es an¬
sing zu frieren , mußten die Schmiede Haken und Hacken zum
Aufeisen verfertigen ; ferner ließ er Eisböcke machen , um die
Gewalt des Eises zu brechen. Auch befahl er, die Schleusen -
thüren aufzuziehen , und den Bogen der kleinen Brücke zu
verstopfen ; worauf eine starke Uebcrschwemmung erfolgte .
Dahci that er am I2ten October einen verzweifelten Ausfall .
Die späte Jahreszeit kam ihm zu Hülfe ; die Gewässer schwol¬
len an ; cs rissen Krankheiten unter den alliirten Truppen
ein , die Menschen und Pferde wegrafften . Selbst die Trans¬
porte konnten wegen der vielen tobten Pferde nicht ftwtkom-
men , womit die Landstraßen bedeckt waren . Die Alliirten
gaben nun alle Hoffnung auf , sich dieser Stadt zu bemcistern,



die überdies auf so viele Monate mit Proviant versehen war .
Durch diese versuchte Blokade , die zwanzig Tage gedauert
hatte , wurde jedoch Ferdinands Zweck völlig erreicht . Der
Französische Feldherr mgrschirte zurück, und bezog in und um
Cassel die Winterquartiere . Soubise aber ging mit seiner
Armee nach dem Nieder - Rhein , und quartierte sie längs die¬
ses Flusses ein . Auch die Alliirten , die jetzt in Wcstphalen
keinen Feind mehr hatten , bezogen in dieser Provinz ihre
Winterquartiere ,

Ferdinand wandte jetzt alle Sorgfalt an , die von den
Franzosen in Westphalen und Ostfriesland zerstörten Magazine
wieder anzufüllen , Tbeils geschah der Einkauf in Holland
und England , thcils in den Häfen an der Ostsee , wo man
die Vorsicht gebraucht hatte , eine große Menge Lebensmittel
pnd Getreide sowohl für die Armee , als für die ausgeleerten
Provinzen im Voraus aufzukaufen ; Maaßregeln , die durch die
allezeit bereit liegenden Guineen erzeugt wurden , und ohne
welche der größte Mangel sich in den guSgesogenen Ländern
bald ansgehrcitct haben würde .

Man hielt jetzt den Feldzug für beendigt . Allein Ferdi¬
nand war voll kühner Entwürfe , die er im tiefsten Winter
ausführen wollte , Die Franzosen waren Meister von Hessen,
und besaßen sehr große Magazine ; dabei waren ihre Armeen
so postirt , daß sie einen Ungeheuern halben Mond formirtcn ,

. der sich von Göttingen bis Wesel erstreckte.

U701 .)

Es war am Uten Februar 1761 , als Ferdinand in vier
Colonnen aufbrach , pnd die Französischen Quartiere von allen
Seiten anficl . Die Franzosen geriethcu in die äußerste Be¬
stürzung , und flohen , ohne Stand zu halten , Sie ließen
Cassel, Göttingcn , Marburg , kurz alle Plätze , die die stärk¬
sten Glieder ihrer großen Truppenkette gewesen waren , hinter
sich zurück, Cassel blieb mit 10,NW Mann , und Göttingen
mit 7500 Mann besetzt . Die wenig befestigten Posten der
Franzosen gingen einer nach dem andern verloren ; sie ver-
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nichtctcn die Magazine / und flohen . Die Alliirten aber
folgten ihnen so geschwind auf dem Fuße nach , daß sie noch
fünf große Magazine vor der bestimmten Zerstörung retteten .
In einem derselben fanden sie 80,000 Mehlsacke , 50,000
Sacke mit Hafer , und eine Million Rationen (Futtcrthcile )
Heu . Um die erlangten Vortheile auszudchnen , näherte sieh
der Hannövcrsche General Spörken mit einem Corps den
Sächsischen Grenzen ; seine Absicht war , sich hier mit einem
Preußischen CorpS zu vereinigen , Die Sächsischen Truppen ,
in Verbindung mit den Reichs - Truppen , bcmüheten sich aus
allen Kräften , dieses zu verhindern . ES kam deshalb den 15ten
Februar bei Langen salze zu einem blutigen Treffen , worin
die Sachsen geschlagen wurden , und 5000 Mann verloren .
Die Folge dieses «Sieges war , daß viele noch bis jetzt von
den Franzosen behauptete Posten auch verlassen wurden , und
daß die Ueberläufer schaarenweisc «« kamen. Alles dieses aber
war nur von geringem Nutzen , so lange Cassel noch in Fran¬
zösischen Händen war . Die Belagerung dieser Stadt zeigte
die größten Schwierigkeiten ; der Ort war mit Allem reichlich
versehen ; hiezu kam die üble Jahreszeit , eine sehr zahlreiche
Besatzung , und ein Befehlshaber voll Muth und Ehrgeiz .
Die » war der Graf vyn Brpglio , Bruder des Französischen
Heerführers . Er hatte sich auf eine lange Vertheidigung
vorbereitet , und für den Nothfall eine Menge Pferdefleisch
einsalzcn lassen. Die schönen Gärten vor der Stadt wurden
dem Erdboden gleich gemacht , und nichts verschont , was nur
irgend zur Behauptung des OrtS beitragen konnte . Nun
wandte er alle Kräfte an , den Feind abzuhalten .

Ferdinand postirte seine Armee so , daß er Marburg und

Ziegenhayn blokirte , und die Belagerung von Cassel gegen
alle Angriffe decken konnte , und nun wurden den Isten März ,
mitten im Winter , die Laufgräben geöffnet, wobei man keinen
Schuß auf die Stadt , sondern bloß auf die Festungswerke
that . Der Graf von der Lippe - Bückcburg , damals vielleicht
der größte Artillerist in Europa , commaydirte das aus l5,ooo
Hannoveranern bestehende BelagerungS - CorpS. Er konnte
aber aus Mangel an Munition , deren schleunige Herbei¬
schaffung wegen der sehr bösen Wege unmöglich war , nichts
ausrichtcn . Hiezu kam , daß dem Heerführer Broglio zu viel



an der Erhaltung dieser Stadt gelegen war / um nicht alles
zu wagen ; er zog daher feine sammtlichen Truppen am Nicder -
Rhcin zusammen / rückte vorwärts , und fiel bei Grünberg
den Erbprinzen an . Das Terrain war für die Franzosen
vorthcilhast / und ihre außerordentliche Ucbermacht entschied
vollends den Sieg . Die Alliirten verloren / außer einer gro¬
ßen Anzahl Todter / 2000 Mann / die zu Gefangenen gemacht
wurden ; dabei büßten sie zwölf Kanonen und achtzehn Fah¬
nen ein . Diesem Unfall folgten viele andere . Man hatte
die Blokaden von Marburg und Ziegenhayn in Belagerungen
verwandelt . In letztem Ort wurden binnen achtzehn Tagen
1500 Bomben geworfen . Die Stadt ging in Feuer auf /
allein die Französische Besatzung wehrte sich tapfer / und da
ein unaufhörliches Regcnwetter es unmöglich macbte / die
Laufgräben förmlich zu eröffnen / so wurden beide Belagerun¬
gen aufgehoben . Dasselbe geschah nun auch mit der Belage¬
rung von Cassel / die vier Wochen gedauert hatte ; dabei wur¬
den auch alle kürzlich in Besitz genommenen Posten wieder
verlassen. Ferdinand ging mir seiner Armee nach Paderborn ,
Nun waren die Franzosen von neuem Herren von ganz Hes¬
se» / und hatten einen offenen Weg ins Kurfürstenthum Han¬
nover . Nichts hielt ihre ferneren Operationen auf / als der
Mangel an Magazine » / deren Verlust nun für sie von der
größten Wichtigkeit war . Beide Thcile begnügten sich für
jetzt/ in ihren CantonnirungS - Quartieren ruhig zu bleiben .

Diese gezwungene Unthätigkeit wahrte bis Ende dcS Ju -
niuS . Ferdinand brach zuerst auf / und entschlossen/ die Fran¬
zosen anzugreifen / rückte er auf die Armee des Soubise los .
Dieser Feldherr aber wich dem Treffen ans'

/ und zog sich eiligst
nach Soest zurück / wobei er 6 Kanonen und 400 Brsdwagen
verlor . Auch Broglio brach von Cassel auf . Er traf auf
dem Marsch an der Dicmcl das CorpS des Hannöverschen
Generals Spörken an . Dieser / obgleich vorthcilhast postirt ,
wollte sich mit einer so großen Armee nicht cmlaffen ; er zog
sich fechtend zurück / und überließ den Franzosen 800 Gefan¬
gene / 19 Kanone » / und 170 Wagen ,

Ferdinand ließ indessen die Franzosen beständig durch
leichte Truppen ermüden / zerstörte ihre neu angelegten Ma¬
gazine , und sing ihre Transporte auf . Auf der Straße nach
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Marburg erbeuteten die Deutschen 800 mit Mehl beladene
Wagen / und 1000 Pferde . Diese immer erneuerten Unfälle /
die man stark fühlte / veranlaßt « ! Brogliv / nachdem er sich
mit Soubise vereinigt hatte / zu dem Entschluß / jetzt bei der
großen Ucbcrmacht eine Schlacht zu liefern / und nvthigen
Falls die AlliirteN / die jetzt zu einer Schlacht eben nicht ge¬
neigt schienen / dazu zu zwingen . Sobald Ferdinand diese
Absicht merkte / bezog er das feste Lager bei Hohenover .
Wroglio griff ihn hier den 15tcn Julius mit einem heftigen
Feuer an . Man focht / bis cS dunkel wurde ; die Franzosen
wurden zurückgcschlagcn / und zogen sich in die Gebüsche an
der Satzbach . Das Treffen wurde am folgenden Morgen mit
Anbruch dcS Tages erneuert . Beide Französische Armeen nä¬
herten sich vereinigt in Schlachtordnung . Broglio comman -
dirtc den rechten / und Soubise den linken Flügel . DaS
Feuer aus dem groben Geschütz und den Musketen war
schrecklich/ und dauerte fünf Stunden . ES war eigentlich
ein großes Postcngefecht / wobei sich die abgesonderten CorpS
der Alliirtcn mit so viel Klugheit als Muth einander unter¬
stützten / obwohl cS große Schwierigkeiten hatte . Die man¬
nigfaltigen / auf Manöver abjweckendcn Befehle des Deutschen
Heerführers wurden dabei genau befolgt . Die Franzosen
konnten keinen Fuß breit Grund gewinnen . Endlich bemäch¬
tigten sich die Alliirtcn einer Anhöhe / brachten die Feinde in
Verwirrung / und schlugen sie zurück ; sie ließen ihre TodteN/
ihre Verwundeten und viele Kanonen in Stich / und flohen.
ES wurde eine Menge Gefangener gemacht / worunter sich
auch das ganze Französische Regiment Rouge befand . Der
linke Flügel der Franzosen / der mittlerweile mit dem Erb¬
prinzen im Handgemenge gewesen war / gab nun auch den
Streit auf / und zog sich zurück. Die Natur des Bodens
erlaubte es der Cavatleric nicht / die Fliehenden zu verfolgen /
und dadurch den Sieg glänzender zu machen , Der Verlust
der Franzosen in diesem Treffen / das nach dem nahe gelegenen
Dorfe Billingshausen benannt wurde / war 5000 Mann
an Tobten / Verwundeten und Gefangenen ; die Alliirtcn
zählten 300 Tobte / und 1000 Verwundete ,

Nie war ein Heerführer dankbarer für bewiesenen Muth ;
nie war einer großmüthiger / durch Geschenke die Tapferkeit



für eine ihm fremde Sache zu belohne » / als Ferdinand , so
wie kein Fürst seines Zeitalters mehr Edelmuth in Handlun¬
gen zeigte , und die Kunst zu geben besser verstand wie er.
Wenn selbst unermeßlich reiche Feldherren aller andern Na¬
tionen sich nach ihren Siegen begnügen , die Thaten mitge¬
wirkter Anführer der Dankbarkeit der Monarchen zu empfeh¬
len, so ging Ferdinand , obgleich selbst kein souvcraincr Fürst ,
bei beschränkten Einkünften , dennoch durch sein großes Herz
geleitet , seinen eigenen Weg . Er wartete nicht auf die lang¬
samen und ungewissen Folgen seiner Empfehlungen . Nein !
Er gab sein eigenes Gold her, indem er glaubte , dies von dem
dankbaren Brittischcn Monarchen und der Englischen Nation
erhaltene Metall nicht zweckmäßiger als zur Aufmunterung
für ihren Dienst anwcnden zu können . Seine Geschenke
waren immer Königlich . Auch jetzt erhielt eine Anzahl Offf -
ciere von ihm ansehnliche Summen ; unter diesen waren die
Generale Wutgenau und Gilsc , von denen icdcr 4000 Rcichs -
thaler bekam.

Wenig Tage nach dem Treffen hatte der Prinz Albert
Heinrich von Braunschweig , der erst kürzlich bei der Armee
angckommen war , um seinem großen Onkel , und seinem
Bruder , dem Erbprinzen , nachzucifern , das Unglück , bei
einem elenden Scharmützel durch einen Schuß tödtlich ver¬
wundet zu werden . Soubise schickte selbst zwei seiner erfah¬
rensten Wundärzte ins Lager der Alliirtcn , aber sie vermochten
diesen edlen Jüngling nicht zu retten . Diese unserm Jahr¬
hundert eigene Humanität , mitten unter verheerenden Kriegen ,
hinderte doch nicht , daß Luckner das große Magazin zu Höx¬
ter wcgnahm , worin sich 5780 Säcke Korn und Mehl nebst
vielem andern Proviant befanden . Ferner wurden von dem
Parteigänger Freitag die Französischen Magazine zu Witzen-

hausen , Eschwcge und Wanfried verbrannt , bei Rotenburg
und Melsungen 33 mit Munition beladene Schiffe in Grund
gcbort , und bei Fritzlar eine Kriegskasse von 25,000 RcichS-

thalern wcggenommen .
Ungeachtet aller dieser Vorthcilc , und obgleich Ferdinand

im letzten Treffen die Ehre des Sieges hatte , so war doch
dadurch nichts gewonnen . Bei der großen Ucbermacht der

Feinde , und bei ihren HülfSqueüen , kam ihr Verlust in keine
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Betrachtung ; auch würden sie wahrscheinlich neue Versuche
gemacht habe»/ mit ihren zwei vereinigten Heeren die schwache
Armee der Alliirten dennoch in die Enge zu treiben , allein
die Französischen Feldherren stimmten nicht zusammen . Es
herrschte eine alte Feindschaft unter ihnen . Dies Treffen ,
von dessen üblen Ausgang niemand die Schuld tragen wollte ,
gab dem Hast neuen Stoff , und es entstand zwischen beiden
ein groster Streit . Broglio beschuldigte den Prinzen Sou¬
bise, daß er zu spät den Angriff gemacht habe ; Soubise hin¬
gegen behauptete , daß sein Gegner ihn zu früh vor der be¬
stimmten Zeit angefangcn , um ohne seine Mithülfe zu siegen,
und daß er den Rückzug befohlen , als die Armee des Soubise
Hoffnung gehabt , das verlorne Treffen wieder herzustcllen.
Der Zwist ging so weit , daß er von dem Tribunal der Mar -

schälle von Frankreich entschieden werden mußte .
Diese Uneinigkeit gab Anlaß , daß sich die zwei verei¬

nigten Armeen bald nach dem Treffen trennten . Beide zogen
sich zurück. Broglio marschirte nach Cassel, und Soubise
ging über die Röhr . Ferdinand sah sich nun genöthigt , seine
Macht zu thcilen , um beide feindliche Armeen zu beobachten,
die endlich wieder vorrückten . Broglio 'S Absicht war , in
Hannover so weit wie möglich einzudringcn , und Soubise
drohte , Münster zu belagern , das er blokirt hielt ; allein er
hatte an dem Erbprinzen einen sehr wachsamen Gegner .
Unter seiner Anführung nahmen die Alliirten die Stadt Dor¬
sten an der Lippe mit Sturm ein ; einen Ort , den die Fran¬
zosen befestigt und zum Waffenplatz bestimmt hatten , und wo

jetzt Zubereitungen zur Belagerung von Münster gemacht
wurden . Hier befand sich die Bäckerei der Armee des Prinzen
Soubise , daher man über 100 Backöfen , 1000 Säcke Mehl ,
und mehr als 100,000 Rationen Hafer erbeutete . Alles dieses
wurde zerstört , die Backöfen zertrümmert , und die 650 Mann

starke Besatzung zu Gefangenen gemacht. Nun war Ssubise

gezwungen , sich über die Lippe zurückzuzichen.
Broglio aber war zu stark , um sich von Hannover ab¬

halten zu lassen. Ferdinand hingegen bemühte sich , ihn in

nachtheiligen Posten zu einem neuen Treffen zu bringen , und

war daher immer in der Nähe . Der Französische Feldherr
vermied jedoch sorgfältig , sich mit ihm cinzulaffen . Da Ge -



walt dieser Vorrücken nicht hemmen konnte / nahm Ferdinand
seine Zuflucht zur List. Er marschirtc eiligst nach Hessen,und schnitt der Französischen Armee die Zufuhr von dorther
ab. Diese meisterhafte Kriegsoperation gelang / und Broglio
ging sogleich nach Hessen zurück . Ferdinand marschirtc nun
nach Paderborn / um die Franzosen zu beobachten / wenn sie
ihren Anschlag auf Hannover erneuern sollten . Der Erb¬
prinz aber / der jetzt wegen Münster nichts mehr zu fürchten
hatte / stieß nun zur großen Armee / und vernichtete auf dem
Marsch die Französischen Magazine / die er in unbefestigten
Oertcrn antraf .

Indessen drang Soubise wieder über die Lippe vorwärts /
und sandte Parteien auS / die Westphalcn durchstrichen / und
das Land grausam verheerten . Broglio schickte DctaschementS
uach dem Harzwalde / und ließ dort schwere Contributioncn
eintreiben . Der Prinz Lavier von Sachsen aber belagerte
Wolfenbüttel / das sich nach einem Bombardement von fünf
Tagen ergab . Diese Stadt mußte 209/600 Njeichsthalcr Brand¬
schatzung / 28/000 RcichSthaler als , Geschenke für die Befehls¬
haber / und weil man die Thürme verschont hatte / noch ichooo
RcichSthaler für die Erhaltung ihrer Glocken bezahlen. Die
Zahlung geschah größtenthcils in baarcm Geldez für das feh¬
lende wurden Kaufmannsgüter / Wechsel und Geißeln mitge¬
nommen . Der regierende Herzog von Braunschweig wollte
diese Drangsale seines Landes nicht mit anschcn / und begab
sich mit seiner Familie nach Zelle.

Lavier richtete nun seine Augen auf die Stadt Braun -
schwcig / die auch wirklich bekennt wurde / allein in eben der
Nacht / da man anfangen wollte / diese Residenz zu beschießen/
kam der zwanzigjährige Prinz Friedrich seiner bedrängten Va¬
terstadt zu Hülfe ; er vereinigte sich ckit dem Ecnerl Luckner/
und nun griffen beide die Belagerer unverzüglich an / die
keinen Anfall erwarteten . Sie wurden nach einem hitzigen
Gefecht mit Verlust von mehr als 1000 Mann und einigen
Kanonen verjagt/ , so daß sie nicht allein die Belagerung so¬
fort aufhoben / sondern auch Wolfenbüttcl verließen .

Ein Detaschement von der Armee des Soubise nahm
Osnabrück weg / und^ behandelte die Einwohner dieser Stadt
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ganz barbarisch / weil sie nicht sogleich eine ungeheure Brand¬
schatzung bezahlen konnten . Ein anderer Krieg -Haufe erschien
vor Emden / wo zwei Comvagnicn Brittischer Invaliden die
Besatzung ausmachten . Diese wurden / durch die Verspre¬
chungen der Franzosen , und das Bitten der erschrockenen
Einwohner , zur Ucbcrgabe der Stadt vermocht . Man achtete
aber die Versprechungen wenig , und schrieb in ganz OstfrieS -
land Csntributioncn aus , die in baarem Gclde eine Million
ReichSthaler betrugen , wozu Emden 200,ovo , und Aurich
150,000 ReichSthaler liefern sollten . Man bezahlte davon
auch einen Thcil . ' Die Größe der geforderten Summen aber,
die der Einwohner Kräfte überstiegen , und die grausame Art
sie cinzutrciben , setzte das ganze Volk in Verzweiflung . Die
Bauern rotteten sich zusammen , bewaffneten sich so gut wie
sie konnten , sielen über ihre unmenschlichen Feinde her , und
jagten sie zum Lande hinaus . Viele dieser braven Bauern
mußten aber nachher , da ein anderes Französisches Dctasche -
mcnt ankam, ihre Sclbstvcrthcidigung mit dem Strange büßen .

Die Franzosen hatten die Reichsstadt Bremen nicht au -S
den Augen verloren . Die vorthcilhafte Lage dieses OrtS an
der Weser, die Größe und der Reichthum derselben, die Nach¬
barschaft deS McercS , alle-S lud zu dem Besitz ein , den man
so wiederholt gestört hatte . Hiezu kam , daß die Stadt jetzt
voll Magazine für die alliirte Armee war , die große Leichtig¬
keit , sic von der Secseitc immer zu füllen , und die Verbin¬
dung mit Stade . Die Franzosen hatten schon bei Frankfurt
am Main gezeigt, - daß man die Reichsstädte nöthigen Falls
feindlich behandeln könnte . Klagen dieser Art beim Ober¬
haupt des Deutschen Reichs waren ohne Wirkung . Die Ein¬
nahme und wo möglich die Behauptung von Bremen wurde
daher von den Franzosen abermals beschlossen ; Meist das Ge¬
rücht ihrer Grausamkeit und die Beispiele davon , die man
jn allen benachbarten Ländern gesehen hatte , trieben jetzt die
Einwohner zu dem Entschluß , sich lieber bis auf den letzten
Mann zu vertheidigen , als solch einem Feinde die Stadt cin-
zuräumen . Er wurde bei seiner Annäherung mit Verlust ab¬
gewiesen , und zog sich schleunig zurück. Ferdinand ver¬
stärkte die Besatzung durch einige Brittische Bataillone , um
ähnliche Versuche desto nachdrücklicher zu vereiteln .



WaS den Franzosen an Tätigkeit im Felde abging , er¬
setzten sie durch mannigfaltige Anstalten , VorsichtSmaaßregcln
und Zurüstungen . Ein Thcil der Mauern und Wälle von
Duderstadt wurde nicdergcrisscn , wozu man 800 Bauern und
Bergleute vom Harz brauchte , denen die Bürger Essen und
Trinken geben mußten . Auch die Weiber ließ man nicht mü¬
ßig . 300 von diesen wurden bestimmt , in Tragkörbcn eine
Menge Kanonenkugeln von der , Eisenhütte zu Lautenberg
nach Göttingen zu bringen , wohin auch Duderstadt 600 Paar
Schuhe liefern mußte . Von dem Fürstenthum Gbttingen
wurden 13,000 Stück Leinewand zu Betten , und 18,000
Hemden gefordert . Die Hauptsorge betraf jedoch die Füllung
der Magazine , und hier ließen eS die Franzosen , gleich viel
ob in Feindes oder Freundes Land , an Ausschreibungen nicht
fehlen . Der Fränkische Kreis erließ deshalb unter dem lOten
November 1761 ein Klageschreibcn an den Kaiser , worin die
bereits gemachten Lieferungen und der im Krieg erlittene Scha¬
den auf drei und zwanzig Millionen Gulden angegeben wur¬
den ; man bat um feine Verwendung beim König von Frank¬
reich , damit der Kreis fürs künftige verschont bliebe , weil,
wie eS hieß , er sonst mit feinen ReichSverpstichtungen cin-
halten müßte . Diese Klagen aber wurden nicht gehört ; man
fuhr fort auSzuschrcibcn und zu liefern , und die geäußerte
Drohung der KrciSstände blieb unerfüllt .

Ein merkwürdiges Schreiben , das der Herzog von Sach¬
sen - Meinungen , Anton Ulrich , bald nachher wegen dieser
Bedrückungen an die Fränkische Krcisvcrsammlung erließ ,
stellte die Art derselben nachdrücklich dar . Er sagte : Alle
Nationen in Europa , nur die Portugiesen allein ausgenom¬
men, haben seit zweihundert Jahren ihre Fahnen in Deutsch¬
land wehen lassen. Alle haben die Provinzen entweder ver¬
heert , oder doch durch ihre HccrcSzügc unglücklich gemacht.
Keine dieser Nationen entzog jedoch den KrciSversammlungen
die gebührende Achtung ; nur Frankreich behandelt in unserm
erleuchteten Zeitalter diese aus souveraincn Fürsten und Stän¬
den bestehenden Versammlungen , seine Mitverbündetcn im

Kriege , auf eine achtungslose Weise , und mit Despotismus .
Der Dienst des Königs ist der zureichende Grund det
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Franzose » / um jede ungerechte Handlung und jede Erpressung
zu rechtfertigen .

Man sah in Versailles diese Klagen eines Deutschen
Fürsten als ein Verbrechen an / und der Herzog wurde durch
die härtesten Drohungen gezwungen / seine Klagen wieder zu¬
rück zu nehmen . Die Despotie aber ging noch weiter . Ein
bloßer Courier brachte der Fränkischen KrciSversammlung zu
Nürnberg den Befehl Ludwigs des fünfzehnten / bei Strafe
der härtesten Ahndung / die Beschwerden des Herzogs von
Sachsen - Meinungen / so wie die darüber genommenen Be¬
schlüsse aus ihren Protokollen und Akten gänzlich auSzu -
streichen . Dieser Befehl / dem die nahe befindlichen Fran¬
zösischen Armeen das nöthige Gewicht gaben / wurde auch
sogleich befolgt .

Die Franzosen bedienten sich bei diesen gewaltsamen
Maaßrcgeln allerlei Mittel / ihre Bedürfnisse zu sichern. Die
Hannoveraner mußten eine große Anzahl Katzen liefern / weil
sich in den Französischen Magazinen eine ungeheure Menge
Mäuse cinfandcn . Da nun die Katzen das Einspcrren nicht
vertragen konnte » / so wurden Lieferungen von Igeln und
Füchsen ausgeschrieben . In den HannLversehcn Ländern wurde
auch / nach dem Beispiel Friedrichs in Sachsen / eine Menge
Rekruten auSgehobcN/ zwischen fünfzehn und vierzig Jahre »/
die gegen ihr Vaterland fechten mußten . Wollten sie diesen
Zwangsdienst heimlich verlasse»/ so wurden sie eben so wie die
gcborncn Untcrthanen Frankreichs mit dem Tode bestraft .
Aus den Forsten in Hannover mußten 50M0 Pallisadcn zur
bessern Befestigung von Göttingen geliefert werden . In
dieser Stadt nahmen sich die Franzosen der Polizei an . Die
Schuster / deren Arbeit schlecht gcricth / wurden auf öffentli¬
chem Markt geprügelt / wobei die ganze Schustergilde gegen¬
wärtig scyn mußte . Die immer erneuerten unruhigen Semen
veranlaßtcN / daß sich eine große Anzahl Studenten dieser
hohen Schule nebst verschiedenen Professoren nach Clausthal
begaben. Hessen wurde jedoch noch übler als Hannover be¬
handelt . Auch hier hoben die Franzosen Rekruten aus zum
Dienst ihres Königs ; und entfernte sich der durch Gewalt
gegen sein Vaterland / gegen seine Btüdcr / und gegen alleS/
was ihm theucr war / zu fechten gezwungene Soldat von den



ihm verhaßten Fahnen , so war ohne Gnade der Strang sein
Loos . Alle zum Kriege taugliche Mannschaft im ganzen Lande
wurde ausgezeichnet , und die Auswanderungen bei Galeeren -
Strafe verboten . Dabei mußten die Französischen Truppen
in Cassel sich täglich in den Waffen üben , da man denn nach
Anweisung der Uebcrläufer die Preußische Art des ErercircnS
nachzuahmen suchte.

Elftes Buch .
Alle kriegführende Nationen wünschten den Frieden , aber
nicht ihre Beherrscher . Friedrich allein sehnte sich darnach ,
jedoch ohne Aufopferungen machen zu wollen . Theresia wäre
noch zur Zeit , selbst mit der Zurückgabe von ganz Schlesien
nicht zufrieden gewesen, wenn sie ihre Hauptabsicht , den Kö¬
nig von Preußen zu dem Rang eines kleinen Fürsten zu er¬
niedrigen , verfehlt hatte . Elisabeth hatte ihre Rache gesättigt ,
und würde sich nicht abgeneigt bezeugt haben , einen Krieg zu
endigen , dessen schwere Bürde sie fühlte ) allein sie betrachtete
jetzt das Königreich Preußen als eine Russische Provinz , die
durch einen fortwährenden Krieg behauptet werden konnte ,
da eine gutwillige Abtretung nicht denkbar war . Dem Hof
zu Stockholm und der ganzen Schwedischen Nation war der
Krieg mit Preußen von Anfang an verhaßt gewesen , allein
der Zügel der Regierung war immer noch in den Händen
von ReichSrathen , die blindlings den Befehlen des Hofes zu
Versailles gehorchten . Die Französische Nation schmachtete
am meisten nach dem Ende eines Krieges , der ihr Land
von Geld und Menschen entblößte , der ganz dem Interesse
deS Reichs entgegen , aus Phantasie angcfangcn , aus Privat -

Eigcnnutz der Minister und Höflinge fortgesetzt , und jetzt,
ohne zu wissen warum , mit Wuth verlängert wurde .

Ludwig der fünfzehnte , der nur für Vergnügungen
Sinn hatte , bekümmerte sich wenig um das Glück oder Un¬

glück seines Volks . Das Steuerruder des - Staats hatte jetzt
Choiseul in Händen ; ein Minister , unerschöpflich an politi¬

schen Künsten , der die Allianz mit Oesterreich gemacht hatte ,
den Krieg liebte , und den König von Preußen haßte . Dieser

Haß
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